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FLEISCHRINDER ZUCHT:  An der Swissopen steht die nächste Kuhgeneration im Scheinwerferlicht

«Garla stammt aus Miss beef Hermine»
Patrik und Daniela Birrer 
aus Duggingen BL werden 
mit Fortuna und Garla an 
der Swissopen teilnehmen. 
Die beiden Rinder haben 
sie gewählt, weil sie das 
Zuchtziel gut widerspie-
geln – und weil sie be-
kannte Ahnen haben.

SUSANNE MEIER

Für Fortuna und Garla hat die 
«heisse Phase» angefangen. 
Am 13. November sollen die 
im März 2019 und im Juli 2020 
geborenen Simmental-Rinder in 
bester Schaukondition sein, um 
an der Swissopen next Genera-
tion (siehe Kasten) ganz vorne 
zu stehen. Als zwei von 100 
Rindern der neun Rassen An-
gus, Aubrac, Charolais, Dexter, 
Galloway, Grauvieh, Highland 
Cattle, Limousin und Simmen-
tal. Dafür sorgt Patrik Birrer 
aus Duggingen BL, Züchter von 
Fortuna und Garla. Er und seine 
Frau Daniela führen einen Bio-
betrieb mit 26 Simmental-Mut-
terkühen und Pensionspferden, 
die beiden Töchter Janin, 17, 
und Jessica, 18, werden Fortuna 
und Garla vorführen. «Im Früh-
ling war nach der Absage der ur-
sprünglich geplanten Swissopen 
bereits abzusehen, dass es im 
Herbst eine Rinderschau geben 
könnte», erklärt er. «Deshalb 
konnten wir diese beiden Tiere 
nicht alpen, sondern beschlos-
sen schon damals, sie den Som-
mer über bei uns zu behalten 
– ins Blaue hinaus. Doch diese 
beiden Tiere repräsentieren un-
seren Betrieb.» 

Mehrmals waschen

Seit damals habe er den Kon-
takt mit ihnen immer wieder 
gesucht, damit sie zutraulich 
bleiben. «In den letzten Wochen 
haben wir sie an die Halfter ge-
wöhnt, wobei Fortuna schon an 
einem Jungzüchterwettbewerb 
gelaufen ist. Bezüglich Schau-
kondition sind beide optimal.» 

In der letzten Woche nimmt 
Patrik Birrer sie täglich aus 
dem Stall, und sie werden vor 
dem finalen Schamponieren be-
reits zwei Mal gewaschen. «Bis 
nach der Schau bleiben wir bei 
ihnen zudem bei der Heufütte-
rung und stellen erst danach auf 

die Silage um. Das verhindert 
Durchfall.» Da auf dem Biobe-
trieb der Mais- und Kraftfutter-
einsatz eingeschränkt sei, falle 
die Möglichkeit, ein Tier auszu-
füttern, weg.

Milch und gute Euter

Doch angefangen hat der Weg 
zu einer möglichen Schausiege-
rin schon gut neun Monate vor 
der Geburt von Fortuna respek-
tive vor der Geburt von Garla 
mit der Auswahl des Stieres für 
ihre Mütter. Hier hat Patrik Bir-
rer klare Grundsätze: «Wir ver-
kaufen alle weiblichen und die 
Mehrheit der männlichen Tiere 
als Zucht- oder Produktionstie-
re ab Hof. Stiere werden auch 
für Kreuzungen eingesetzt. Ein 
Kalb muss deshalb die Eigen-
schaften einer guten Mutterkuh 
mitbringen: Gute Muttereigen-
schaften, eine gute Milchleis-
tung, ein gutes Euter mit Zitzen, 
die passen für ein Kalb. Wir 
züchten nicht nur auf Fleisch, 
zu grosse, schwere Kühe passen 
nicht auf unseren Betrieb und 
sind schwerer zu verkaufen.»

Zu 80 Prozent besamt Patrik 
Birrer die Rinder und Kühe, wo-
bei er seit 2014 nur kanadische 

Genetik einsetzt: «Wir wollten 
eine neue Linie, und die Kana-
dier sind frühreif und erreichen 
die Schlacht-Fettabdeckung frü-
her. Die Genetik ist auch fein-
gliedrig, aber vielleicht etwas 
weniger lang als bei deutscher 
Genetik.» 20 Prozent der Tiere 
werden mit einem eigenen Stier 
im Natursprung belegt. Teilwei-
se haben Patrik und Daniela 
Birrer auch schon Stiere absa-
men und Samen aufbewahren 
lassen. «Ich sehe dann auch, wie 
es mit der eigenen Genetik wei-
tergeht und wie die Stiere ver-
erben», nennt er einen Grund 
dafür. Von vornherein sei klar, 
dass es aus einer Produktions-
kuh Kälber gebe, die wieder in 
die Produktion gehen würden.

Erfolgreiche Vorfahren

Doch der passende Stier ist 
noch lange keine Garantie da-
für, dass das Kalb die Anforde-
rungen zur Selektion erfüllt. 
Beim Entscheid, ob ein Tier, in 
diesem Fall Fortuna oder Car-
la, aufgezogen wird, achtet der 
Züchter auf die Vorgängergene-
rationen. «Die Linien der bei-
den sind durchgezüchtet. Garla 
stammt aus Hermine, die 2013 

Miss Simmental und Miss beef 
an der Swissopen wurde. Ur-
grossmutter von Fortuna war 
Elena, auch sie vor Jahren Miss 
Simmental.» 

Speziell an der Swissopen 
2021 mit dem Zusatz «next ge-
neration» ist, dass die drei Rich-
ter Ueli Schild, Urs Schmied 
und Martin Zuppiger auch beur-
teilen, ob die Voraussetzungen 
für eine künftige nächste Kuh-
generation gegeben sind. «Ich 

sehe das als Chance», ist Patrik 
Birrer optimistisch. «Die Frage 
ist aber, wie die Richter diese 
Faktoren umsetzen und in die 
Bewertung einfliessen lassen. 
Der Ansatz ist spannend – aber, 
ob es zu einem vorderen Platz 
reichen wird, wenn die etwas 
kleinere Garla neben einer gros-
sen Konkurrentin steht, werden 
wir sehen. Mein Ziel ist, dass 
ich zufrieden bin mit meinen 
Tieren, und das bin ich.»

Am 13. November findet die 
Swissopen next Generation 
statt. Es ist eine reine Rinder-
ausstellung von Mutterkuh 
Schweiz. Der Fokus liegt 
auf der nächsten Kuhgene-
ration. Die Ausstellung zeigt 
die schönsten Tiere der an-
spruchsvollen Zuchtarbeit. 
Welches sind wichtige Ent-
scheidungskriterien? Präsen-
tiert werden rund 100 Rinder 
im Alter von 10 bis 30 Mona-
ten von 45 Zuchtbetrieben aus 
der ganzen Schweiz. Vertreten 
sind die neun Rassen Angus, 
Aubrac, Charolais, Dexter, 

Galloway, Grauvieh, Highland 
Cattle, Limousin und Simmen-
tal. Gerichtet werden die Tiere 
von den nationalen Richtern 
Ueli Schild, Urs Schmied und 
Martin Zuppiger. Die Swiss-
open kann mit Berichten, Bil-
dern und einem Livestream 
verfolgt werden unter  www.
schweizerbauer.ch. sum

8 bis 11 Uhr: Auffuhr der Tiere; 12 bis 
16.30 Uhr: Richten nach Kategorien 
und Rasse; 16.45 bis 17.45 Uhr: Rich-
ten der Rassenchampions; 18 Uhr: 
Apéro und Züchteressen; 20 bis 21.30 
Uhr: Finale mit Betriebscup, Siegerin-
nenparade und Misswahl; 21.45 Uhr: 
Abtransport der Tiere.

L IVE  AUF  SCHWEIZERBAUER.CH

K ARTOFFELN:  Bekämpfung von Drahtwürmern schon in der Zwischenfrucht

Gegenspieler-Pilz im Grünland ausbringen
Der Pilz Metarhizium 
brunneum ist für Draht-
würmer tödlich. Er wurde 
bisher beim Pflanzen der 
Kartoffeln ausgebracht. 
Agroscope hat eine frü-
here Anwendung in der 
Vorkultur untersucht. Die 
Bilanz ist durchzogen.

SUSANNE MEIER

Drahtwürmer, die im Boden le-
benden Larven der Schnellkä-
fer, können bei Kartoffeln gros-
se Ernteausfälle verursachen.  
Agroscope sucht nun nach neu-
en Wegen zur Bekämpfung – mit 
einem bekannten Pilz, aber neu-
er Anwendung. 

2021 stand zum zweiten Mal 
mit einer befristeten Zulassung 
des Bundesamts für Landwirt-
schaft (BLW) das biologische 
Produkt Attracap zur Verfü-
gung. Attracap-Kapseln beinhal-
ten Hefen, die CO2 produzieren 
und den Drahtwurm anlocken, 

und einen für Drahtwürmer 
tödlichen Pilz, Metarhizium 
brunneum. Damit sie wirken, 
braucht es feuchte und warme 
Böden. Attracap hat zudem nur 
eine Teilwirkung. Der durch-
schnittliche Wirkungsgrad soll 
bei rund 40 Prozent liegen.

Bisher beim Pflanzen

Vorgabe des BLW und so gän-
gige Praxis ist, Attracap beim 

Pflanzen der Kartoffeln aus-
zubringen. In einer Studie hat 
Agroscope nun Metarhizium 
brunneum vorbeugend schon in 
der Zwischenfrucht, die vor den 
Kartoffeln angesät wurde, aus-
gebracht. Die Behandlung des 
Bodens mit dem Pilz muss nicht 
zwingend während der Kartof-
felsaison erfolgen, weil sich die 
Larven der Drahtwürmer im 
Boden über mehrere Jahre en-

wickeln. Die Anwendung wurde 
im Versuch an die Biologie des 
Pilzes wie auch der Drahtwür-
mer angepasst. Der vermutete 
Vorteil: Bei der Ausbringung mit 
der Aussaat der Zwischenbegrü-
nung im Spätsommer findet der 
Pilz bei hohen Bodentempera-
turen bessere Infektionsbedin-
gungen vor. Durch die Pflanzen-
decke und die Bodenruhe über 
den Winter wird er vor Umwelt-
einflüssen geschützt, damit wird 
die Wirkungsdauer verlängert.

Der Pilz überlebte

Die Bilanz der Studie: Der 
Pilz liess sich in den behandel-
ten Böden in erhöhter Konzen-
tration nachweisen und blieb 
über acht Monate bis zum Kar-
toffelanbau praktisch gleich vi-
tal. Die behandelten Böden er-
höhten in Laborversuchen die 
Drahtwurmsterblichkeit stark, 
und der Pilz konnte von im Feld 
gesammelten Drahtwürmern 
zurückgewonnen werden. Eine 
statistisch eindeutige Reduktion 

der Kartoffelschäden wurde je-
doch nur in zwei von zehn Ver-
suchsfeldern festgestellt.

Nötige Forschung

Allerdings: Die Vergleichsbe-
handlungen mit chemisch-syn-
thetischen Insektiziden waren 
nicht erfolgreicher. Auch damit 
liess sich der Drahtwurmscha-
den nicht genügend reduzieren. 
Die Ausbringung in der Zwi-
schenfrucht hat sich folglich für 
die Anreicherung des Draht-
wurmgegenspielers Metarhi-
zium brunneum im Boden als 
günstig erwiesen, aber die Schä-
den nicht verhindert. Die Hin-
tergründe, die den Erfolg der 
Drahtwurmkontrolle limitieren, 
sind noch nicht ausreichend er-
forscht. Agroscope betont, dass 
die Studie die Dringlichkeit wei-
terer Forschung zum Schutz der 
Knollen vor Drahtwurmschäden 
unterstreicht. Für den zuverläs-
sigen Einsatz des Pilzes in der 
Praxis muss die Pflanzenschutz-
strategie verbessert werden. 

Der Pilz befällt den Drahtwurm, durchdringt ihn und lässt 
ihn absterben. (Bild: Agroscope)

ProBio-Arbeitskreis 
zu Permakultur
Der neue Flächencode 725 
«Permakultur» der Direkt-
zahlungsverordnung eröffnet 
die Möglichkeit, kleinräumige 
Mischkulturen anzugeben, gibt 
aber keine Hinweise, wie eine 
Permakulturfläche angelegt, ge-
pflegt und geerntet wird. Da 
knüpft der neue ProBio-Arbeits-
kreis an. Das Ziel ist, dass sich 
Landwirte zu ihren Erfahrun-
gen rund um die Permakultur 
austauschen und gemeinsam 
lernen. Konkrete Umsetzungen 
werden besprochen und Be-
triebsleiter mit ähnlichen Ideen 
und Zielen kommen in Kontakt 
und tauschen sich über Heraus-
forderungen und offene Fra-
gen rund um die Permakultur 
aus. Am 20. November findet 
digital ein Informationsanlass 
zum neuen Arbeitskreis statt, 
Interessierte treffen sich voraus-
sichtlich im Februar auf einem 
Betrieb für die Gründung des 
Arbeitskreises. Ein ProBio-Ar-
beitskreis besteht aus sechs bis 
zehn Personen und trifft sich 
vier bis sechs Mal im Jahr. sum

www.bioaktuell.ch > Agenda

NACHRICHTEN

D: Suisag gründet 
Tochterfirma
Die Suisag hat in Hessen (D) das 
erste Tochterunternehmen ge-
gründet. Sie will deutschen, bel-
gischen und niederländischen 
Kunden mehr Service anbieten. 
Dank der Internationalisierung 
könne die kritische Populations-
grösse für die Schweizer Ras-
sen aufrechterhalten und die 
Finanzierung der Zuchtarbeit 
gestützt werden, so die Suisag. 
Mutterschweine mit Schweizer 
Genetik eignen sich bestens für 
freies Abferkeln, wie es in der 
EU zunehmend gefordert wird. 
Eine tiergerechte und gesunde 
Schweinehaltung gibt es in der 
Schweiz schon seit Jahrzehnten. 
Deshalb sind Schweizer Edel-
schwein und Schweizer Land-
rasse anderen europäischen 
Rassen einen Schritt voraus. Die 
Suisag hat seit 2010 ein Stand-
bein in Deutschland. Verschie-
dene deutsche Partnerbetriebe 
produzieren Sperma. Seit 2020 
vermehrt ein deutscher Schwei-
nehalter Schweizer Jungsauen. 
In Belgien bezieht ein Vertriebs-
partner seit Frühling Suisag-Ge-
netik. sum

Varroa: Bienen  
gehen auf Distanz
Italienische Forscher haben laut 
wissenschaft.de gezeigt, dass 
Bienen auf Distanz zueinander 
gehen, um die Ausbreitung von 
Parasiten wie der Varroa im 
Volk zu hemmen. Die Staaten 
von Honigbienen sind bereits 
so organisiert, dass Parasiten es 
schwer haben, zur Brut vorzu-
dringen. Die Arbeiterinnen, die 
viele Kontakte zur Aussenwelt 
haben und somit Eintrittspfor-
ten für Parasiten darstellen kön-
nen, halten sich vor allem in den 
Aussenbereichen des Stocks auf. 
Die Königin, die Brut und die 
Jungbienen dagegen befinden 
sich im Inneren des Stocks. Wa-
ren manche Bienen eines Volkes 
von der Varroamilbe befallen, 
zogen sich die Bienen aus dem 
inneren Kompartiment noch 
weiter ins Innere zurück, wäh-
rend die Arbeiterinnen noch 
weiter im Aussenbereich blie-
ben. Beispielsweise beschränk-
ten sie ihre Futtertänze, mit 
denen sie andere Bienen auf 
Nahrungsquellen hinweisen, 
auf den Eingangsbereich des 
Stocks, statt wie sonst ein Stück 
hineinzukrabbeln. sum

Bereit für die Swissopen: Jessica Birrer (links) mit Garla, Patrik Birrer und Janin Birrer mit Fortuna. (Bild: Daniela Birrer)


